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in der aktuellen Situation der Welt vor dem, der sich für Buber in seiner
Bibelübersetzung, als der «Ich bin da» nennt, das Ringen um Zion,
Israel und die Völkerwelt, das Aufbrechen aus der bloßen Ideenwelt
(geschweige Ideologienwelt) zur Beziehungs- und Auftragswelt («Ich
und Du»), der Dienst am Sozialismus und das Ringen um einen
revolutionären, befreienden und erneuernden Sozialismus aus der Wiedergeburt

des menschlichen Genossentums, das Einstandnehmen in der
Sache und für die Sache: das kommende Reich.

Dem Schreibenden war Martin Buber immer, in Studium und
Leben ein Begleiter und Aufschließer in der Fülle der untrennbaren
Lebens- und Geistesbezüge. Wie viele haben ihm Außerordentliches zu
danken!

Im Jahre 1928 widmete Leonhard Ragaz dem Freunde zu dessen

50. Geburtstag in dem Buch «Aus unbekannten Schriften» den
bekenntnishaften Beitrag: «Richard Rothe über Verweltlichung des
Christentums». Im gleichen Jahr widmete Martin Buber dem um zehn
Jahre älteren Freunde Leonhard Ragaz zu dessen 60. Geburtstag.
«Drei Sätze eines religiösen Sozialismus» in den «Neuen Wegen».
Wir bringen diese und Ragaz' Aeußerungen zu Bubers 60. Geburtstag

nebst andern Aussagen Bubers (so weit es geht) in diesem Heft und
meinen, daß sie sich gut zu den übrigen Beiträgen fügen. A. B.

In der Weltkrisis
«Es kann kaum mehr einem Zweifel unterliegen, daß der letzte Krieg
als das Ende des Vorspiels zur Weltkrisis anzusehen ist. Es geht um die
Entscheidung über die Grundlage: Restrukturierung der Gesellschaft
als Bund der Bünde und Reduktion des Staates auf die Einheitsfunktion,

oder Resorption der amorphen Gesellschaft durch den allmächtigen

Staat; sozialistischer Pluralismus oder «sozialistischer» Unitarismus

Seit drei Jahrzehnten empfinden wir, daß wir am Anfang der bisher
größten Krisis des Menschengeschlechtes leben. Es wird uns immer
deutlicher, daß auch die gewaltigen Ereignisse der letzten Jahre nur als
Zeichen dieser Krisis zu verstehen sind. Sie ist keineswegs bloß die
Krisis eines wirtschaftlichen und sozialen Systems, das durch ein
anderes, gewissermaßen schon bereitstehendes abgelöst wird,
sondern alle Systeme, die alten und die neuen, stehen gleicherweise in
der Krisis. Was durch sie in Frage gestellt wird, ist nicht weniger als das
Sein des Menschen in der Welt überhaupt.

Eine Krisis solcher Art kann nicht überwunden werden, indem man
an einen früheren Punkt des Weges zurückstrebt, sondern nur indem



man die gegebene Problematik ohne Abstrich zu bewältigen sucht.
Ein Zurück gibt es für uns nicht, nur ein Hindurch. Hindurch aber werden

wir nur dringen, wenn wir wissen, wohin wir wollen
Beginnen müssen wir, das ist offenbar, mit der Aufrichtung

eines vitalen Friedens, der dem politischen Prinzip die Souveränität über
das gesellschaftliche entzieht. Und hinwieder ist dieses erste Ziel durch
keine politischen Organisationskünste zu erreichen, sondern nur duroh
den starken Willen der Menschenvölker, den Planet Erde nach Territorien,

Rohstofflagern und Bevölkerungen, mitsammen zu bewirtschaften
und zu verwalten

Alles kommt darauf an, das Werk der Erdbewirtschaftung nicht
dem politischen Prinzip auszuliefern. Gemeinsames Wirtschaften ist
nur möglich als ein sozialistisches. Aber wenn es die Schicksalsfrage der
gegenwärtigen Menschheit ist, ob sie sich zu einem gemeinsamen
sozialistischen Wirtschaften wird entschließen und erziehen können, so
besteht die Bigentlichkeit dieser Frage in der naöh dem Sozialismus
selber; was für einer es sei, in dessen Zeitìhan das gemeinsame
Wirtschaften der Menschheit zustande kommen wird, wenn es zustande
kommt...

Die Urhoffnung ailler Geschichte geht auf eine echte, somit durchaus

gemeinschaftshaltige Gemeinschaft des Menschengeschlechts
Aber ob eine Wiedergeburt der Gemeinde aus den Wassern und

dem Geist der nahenden Gesellschaftsverwandlung geschieht, davon
scheint mir das Los der menschlichen Gattung bestlimmt werden zu
wollen Ein organisches Gemeinwesen — und nur solche können
zu einer gestalteten und gegliederten Menschheit sich fügen — wird
nie aus Individuen, nur aus kleinen und kleinsten Gemeinschaften sich
aufbauen: ein Volk ist in dem Maße Gemeinschaft, in dem es ge-
meinschaftshaltig ist. Wenn die Familie aus der Krisis, die heute wie
Zerfall aussieht, nicht gereinigt und erneuert hervortaucht, wird die
Staatlichkeit vollendis nur noch ein Apparat sein, der mit den Leibern
der Generationen geheizt wird. Die Gemeinde, die sich solchermaßen
erneuern könnte, gibt es nur als Residuum. Wenn ich von ihrer
Wiedergeburt spreche, denke ich nicht an eine fortdauernde, sondern an
eine geänderte Weltlage. Mit den neuen Gemeinden — man mag sie
auch die neuen Genossenschaften nennen — meine ich die Subjekte
des gewandelten Wirtschaftens, die Kollektive, in deren Händen die
Verfügungsgewalt über die Produktionsmittel übergehen soll. Noch
einmal: alles kommt darauf an, ob sie bereit, bereitet sein werden.»

(Aus M. Buber «Pfade in Utopia»,
1950, Verlag Lambert/Schneider, Heidelberg).
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